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Nr. 105    Bremervörde, Juni 2024

Heidemühl bei Rehhof  -  die ehemalige Schule
heute betreibt die gemeinnützige Organisation AGAPE

hier ein Heim für sozial benachteiligte Menschen
Foto vom 12.09.2013



https://www.facebook.com/p/Stowarzyszenie-na-Rzecz-Bezdomnych-Dom-Modlitwy-Agape-
100069944583145/

Heidemühl bei Rehhof, die ehemalige Schule
die gemeinnützige Organisation AGAPE

betreibt hier ein Heim für sozial benachteiligte Menschen
Bericht im Heft

Kontakt-Adresse: Borowy Młyn 22, 82-420 Ryjewo
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Bönhof - Heilige Kommunion der Jahrgänge 1930-1931 
mit Pfarrer Anton Tamm
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von oben: Nr.386 Ausgang am Bahnhof, Straße nach Gehrmann, Juli 
1978, / Nr.308 Badeanstalt im Rehhöfer Wald, 1979 / Nr.368 : Juli 1978
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von oben: Nr.342 Bahnhof Güterabfertigung, 1979 / Nr.333 Gaststätte 
Wiens, Juni 1972 / Nr.213 Fleischerei Krüger, 1979
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von oben: Nr.214 Ziegelei von Gresch, 1979 / 
Nr.229 Sägewerk Gresch, Juni 1972 / 
Nr.217 Unrau und Siebert, Lebensmittel und Uhrmacher, 1979
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von oben: Nr.247 Weg an Seilerei an Hanke, 1979 / 
Nr.315 Getreidemühle in Rehhof, um 1980

alle Fotos aus Rehhof, von Johann Sprude, frh. Rehhof (1910-1999)

Liebe Stuhmer, denkt daran:
Der Heimatbrief lebt nur von Eurer Mitarbeit und Euren Spenden !
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Glocke von 1719 kehrte nach

Dietrichsdorf im Kreis Stuhm zurück 

Während  des  Zweiten  Weltkrieges
wurden  über  100.000  Kirchenglocken
beschlagnahmt.  Glocken  waren  wegen
ihrer  Bronze  kriegswichtiges  Material.
Von  den  Sammelplätzen  gelangten  sie
zur industriellen Weiterverarbeitung und
der größte Teil ging so verloren.
Bei  Kriegsende blieben bundesweit  auf
Sammellagern  nur  noch  etwa  16.000
Glocken  erhalten,  teils  mit  erheblichen
Schäden. Die meisten wurden später an
ihre Heimatgemeinden zurückgegeben.

Nur  für  rund  1.300  Glocken  aus  den
ehemals  deutschen  Ostgebieten,  die  auf  dem  so  genannten
"Glockenfriedhof“  im  Hamburger  Hafen  lagerten,  lehnte  die  britische
Militär-Regierung eine Freigabe ab. Sie wurden ab 1950 leihweise an
Gemeinden zugewiesen, so auch in die Diözese Rottenburg-Stuttgart.
Eine  Glocke  aus  dem ehemaligen  Dietrichsdorf  (Straszewo)  gelangte
dort  nach  Oberesslingen.  Sie  wurde  von  Benjamin  Wiltwerk  1719  in
Danzig gegossen. Ihr Ton ist ein "H", sie wiegt 300 Kilogramm, hat einen
Durchmesser von 80 Zentimetern. Auf der Flanke trägt sie eine schöne
Darstellung von Maria im Strahlenkranz mit dem Jesuskind auf dem Arm.

Glocken enthalten oft Inschriften und Hinweise auf Ortsnamen, Stifter-
oder Gießernamen, Gussorte und Gussjahre und geben so Bezüge zu
den Gemeinden, für die sie ursprünglich gegossen wurden.

Glocken sind etwas Besonderes. Sie werden in Formen gegossen, die
man nachher zerstören muß, um die fertige Glocke zu erhalten. Damit ist
jede Glocke ist einzigartig, denn die Form kann nicht ein zweites Mal
verwendet werden. Glocken berühren uns so sehr, weil sie oft zu ganz
besonderen Zeiten in unserem Leben läuten, nicht nur zum Gottesdienst,
auch bei Taufe, Hochzeit und Beerdigung.

Im Rahmen  des  Projektes  "Friedensglocken  für  Europa"  übergibt  die
katholische Kirche, konkret das Bistum Rottenburg-Stuttgart, west- und
ostpreußische Kirchenglocken an ihre ursprünglichen Heimatgemeinden.

Auf einer Reise vom 23. bis 26. Juni 2023 übergab Bischof Dr. Gebhard
Fürst  in  Begleitung  von  Ministerpräsident  Winfried  Kretschmann  drei
Kirchenglocken  an  ihre  Ursprungsgemeinden  in  Dietrichsdorf,
Frauenburg und Siegfriedswalde (Kreis Heilsberg).
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An  der  ersten  Station  Elbing  wurde  die  Glocke  für  Dietrichsdorf
übergeben.  Während  sie  vor  der  Kathedrale  St.  Nikolaus  auf  die
Segnung wartete, sagte Jacek Jezierski, Bischof des Bistums Elbing, im
Gottesdienst in der Kirche: "Die Glocke war Zeugin einer schwierigen
Geschichte,  aber  auch  Zeugin  des  Friedens  und  der  Hoffnung.“  Er
dankte dem Bischof der Diözese Rottenburg-Stuttgart,  Gebhard Fürst,
für das Projekt „Friedensglocken für Europa“. Fürst erklärte: "Die Glocke
hat  die  gemeinsame  Geschichte  beider  Nationen  erfahren  und
mitgeprägt.“ Die Glocke stifte nun Gemeinschaft, denn "ohne die Glocke
wären wir heute nicht hier“. An der heiligen Messe nahmen auch Priester
aus Ermland und Masuren und Einwohner von Oberesslingen teil.

Nach  der  Segnung  der  Glocke  fuhr  die  freiwillige  Feuerwehr  aus
Dietrichsdorf  mit  einem Pritschenwagen vor.  Ein  Kran  der  Feuerwehr
Elbing  hievte  die  Glocke  auf  die  Ladefläche,  um  sie  sogleich  nach
Dietrichsdorf zu transportieren. Dort wartete die ganze Ortsgemeinschaft
schon und hatte ein Fest vorbereitet, um die Glocke zu empfangen.

In  Frauenburg  wurde  die  zweite  Glocke  vor  dem  Dom  übergeben.
Bischof Fürst segnete die Glocke, die damit aus Aichtal-Grötzingen in
ihre  Heimat  zurückkehrte,  zusammen mit  Józef  Górzyński,  Erzbischof
des Erzbistums Ermland.

Am Gedenkstein  in  Frauenburg  für  die  Menschen,  die  1945  auf  der
Flucht starben, legte Kretschmann (Jg.1948) einen Kranz nieder. 
Rund 450.000 Ostpreußen versuchten im Januar 1945, sich über das
zugefrorene Frische Haff vor der anrückenden Sowjet-Armee zu retten.
"Tief  bewegt“  berichtete  Kretschmann  aus  seiner  Familiengeschichte.
Seine  Mutter  wurde  in  Elbing  geboren,  die  Eltern  wurden  1945  aus
Frauenburg mit seinen drei älteren Geschwistern vertrieben, das jüngste
starb auf der Flucht als Säugling. Im Frauenburger Dom sei sein Bruder
getauft worden.
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Żegoty, ein 400-Einwohner-Dorf in der Gemeinde Kiwity (Kiwitten), war
der letzte Ort, an dem während der Reise eine Glocke übergeben wurde.
Das Dorf liegt etwa 13 Kilometer östlich von Heilsberg und 40 Kilometer
nordöstlich von Allenstein.  Aus der Gemeinde St.  Albertus Magnus in
Oberesslingen fand diese dritte Glocke ihren Weg zurück.

Rottenburg  am  Neckar  (45.000  Einwohner)  ist  Sitz  der  katholischen
Diözese  Rottenburg-Stuttgart  und  liegt  rund  50  Kilometer  südwestlich
von  Stuttgart.  Ende  2022  zählte  die  Diözese  knapp  1.7  Millionen
Katholiken und ist damit nach Köln und Münster weiterhin die drittgrößte
in Deutschland. Die Zahl der Kirchenaustritte lag 2022 bei knapp 40.000,
im Jahr davor bei etwa 28.000. 

zu diesem Foto: als unsere Reisegruppe am 26. Juni, einem Montag, zur
Kirche von Dietrichsdorf  fuhr,  stand davor  noch das Metallgestell,  mit
dem die Glocke zwei Tage zuvor angeliefert wurde 
(Bericht im vorigen Heimatbrief).

Quellen: https://www.drs.de/friedensglocken.html
weitere Fotos : siehe hintere Umschlagseiten
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Karte:wikipedia
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https://westpreussische-gesellschaft.de/wir-ueber-uns/was-ist-westpreussen/
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Wo genau liegt WESTPREUSSEN ?

Diese Frage ist nicht so einfach zu beantworten. Der Deutsche Orden
hatte  hier  im  Mittelalter  das  Kerngebiet  seines  Territoriums,  das
"Königliche Preußen" war mehr als 300 Jahre mit der polnischen Krone
verbunden, nach dem Ersten Weltkrieg verschwand "Westpreußen" von
den Landkarten,  von  1939 bis  1945 gab es  den "Reichsgau Danzig-
Westpreußen". Im Vergleich mit Ostpreußen, Pommern oder Schlesien
war  dieser  europäische  Kulturraum  während  seiner  Geschichte  von
hoher  Instabiliät  geprägt  und  ethnisch,  sprachlich,  konfessionell,
wirtschaftlich  und  kulturell  sehr  uneinheitlich.  Im  Grunde  gewann
Westpreußen mit  seiner  Hauptstadt  Danzig  erst  1878 die  klare  Form
einer eigenständigen Provinz.
Hier soll versucht werden, in einem Auszug aus dem Eintrag 
"Provinz  Westpreußen"  aus  der  freien  Enzyklopädie  Wikipedia  im
Internet die wichtigsten Eckpunkte darzustellen.

Die Provinz Westpreußen (1773–1829, 1878–1919)

Die Provinz Westpreußen war eine preußische Provinz beiderseits der
unteren Weichsel mit der Hauptstadt Danzig. Sie wurde 1772/1793 zur
Zeit  der  Ersten und Zweiten  Teilung Polen-Litauens aus annektierten
Gebieten  des  "Preußen  Königlichen  Anteils"  gebildet,  ergänzt  durch
einen  Teil  des  preußischen  Oberlands  um  Riesenburg  und
Marienwerder,  das  zum Regierungssitz  wurde.  Westpreußen war  von
1824  bis  1878  der  westliche  Teil  der  Provinz  Preußen.  Die  Provinz
umfasste  das  Kulmerland,  Pomesanien,  Pommerellen  sowie  Teile
Großpolens: von 1775 bis 1807 den gesamten Netzedistrikt, danach nur
noch  dessen  nördliche  Teile  um  Flatow  und  Deutsch  Krone.  Der
preußische König Friedrich II. hatte 1772 verfügt, dass die Provinz den
Namen  Westpreußen  erhalten  sollte,  während  die  bisherigen
preußischen Besitzungen, vereinigt mit dem Ermland, fortan den Namen
Ostpreußen führen sollte.

Die Provinz ging 1920 infolge der Errichtung des Polnischen Korridors
unter.  Das  Gebiet  bildet  heute  den  Hauptteil  der  polnischen
Woiwodschaft Pommern.

Die ersten Jahre 1773 bis 1806

Durch  die  Erste  Teilung  Polen-Litauens  1772  wurde  das  Preußen
Königlichen Anteils  als  Provinz  Westpreußen  dem Preußischen Staat
einverleibt  und  damit  das  unter  dem  Preußischen  Bund  abgefallene
westpreußische Gebiet wieder mit Preußen vereinigt. Im Unterschied zu
dem (im 19. Jahrhundert zur Provinz Posen gehörenden) Netzedistrikt,
zu dem 1772 auch die ab 1807 südwestlichen westpreußischen Kreise
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Deutsch-Krone und Flatow gehörten, bestand Westpreußen ursprünglich
nur  aus  Gebieten,  die  früher  dem  Deutschordensstaat  unterworfen
gewesen  waren.  Nach  der  durch  diese  Einverleibung  Preußen
Königlichen Anteils  erreichten  Wiedervereinigung der  westlichen  Teile
Preußens mit dem östlichen Teil konnte sich der preußische König nun
König von Preußen nennen, statt wie vorher nur König in Preußen.

Die Hohenzollern hatten damit eine Landverbindung zwischen dem nun
so  genannten  Ostpreußen  und  den  innerhalb  des  Reichs  liegenden
Kerngebieten des preußischen Staates geschaffen. Im Ermland und in
den Städten wie z. B. Danzig und Elbing war die Bevölkerung bis zu
dieser  Zeit  fast  vollständig,  in  den  übrigen  Gebieten  des  westlichen
Preußen etwa zur Hälfte deutschsprachig.

In einer Kabinettsorder vom 31. Januar 1773 gab Friedrich II. der neuen
Provinz den Namen „Westpreußen“, während die alte Provinz Preußen
nunmehr  „Ostpreußen“  heißen  sollte.  Beide  Provinzen  zusammen
bildeten nun das souveräne „Königreich Preußen“. Friedrich nannte sich
nun „König von Preußen“, statt bisher „König in Preußen“.

Westpreußen wurde in sieben „Landrätliche Kreise“ eingeteilt, nämlich:
Marienwerder, Marienburg, Kulm, Michelau, Dirschau, Stargard, Konitz

Der Netzedistrikt, das „Cammer-Deputations-Departement“, wurde 1775
völlig  in  Westpreußen einverleibt.  Es  wurden vier  Landrätliche Kreise
eingerichtet: Bromberg, Inowraclaw, Kamin, Deutsch Krone

An der Spitze eines landrätlichen Kreises stand der von der Regierung
ernannte Landrat.

Die Zeit von 1806 bis 1918

Die Niederlage des preußischen Staates gegen Frankreich 1806 traf die
Provinz  Westpreußen  völlig  unerwartet.  Am  14.  Oktober  wurde  das
preußische  Heer  in  der  Doppelschlacht  bei  Jena  und  Auerstedt
vernichtet. Am 27. Oktober zog Kaiser Napoleon in Berlin ein.

Durch den Frieden von Tilsit am 7. und 9. Juli 1807 verlor Westpreußen
das Kulmerland mit Thorn und den Netzedistrikt bis auf einen schmalen
nordwestlichen  Streifen  (um  Flatow  und  Deutsch  Krone)  an  das
neugebildete Herzogtum Warschau. Ausgenommen war Graudenz, das
bei Westpreußen blieb. Verloren ging aber vor allem Danzig, das zum
„Freistaat“  erhoben wurde unter  der  Schutzherrschaft  der  Könige von
Preußen  und  Sachsen,  in  Wirklichkeit  aber  ein  französisches
Waffenlager  und  Stützpunkt  an  der  Ostsee  wurde.  Das  Königreich
Preußen wurde bis Ende 1807 bis zur Weichsel besetzt und mit hohen
Kontributionen belastet.
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In  der  Zeit  von  1807  bis  1813  wurde  die  als  Stein-Hardenbergische
Reformen bekannte grundlegende Verwaltungsneuordnung in Preußen
in Angriff  genommen. Die obersten Verwaltungsbehörden wurden neu
organisiert.  Die  Kriegs-  und Domänenkammer in  Marienwerder  wurde
umbenannt in „Westpreußische Regierung“ mit Sitz in Marienwerder. Sie
hatte  nur  noch  Verwaltungsaufgaben.  Die  bisherige  Westpreußische
Regierung  wurde  zum  Oberlandesgericht  und  befasste  sich
ausschließlich  mit  Rechtsprechung.  Damit  war  die  Trennung  von
Verwaltung und Justiz vollzogen.

Auf dem Wiener Kongress 1814/1815 wurden die Grundlagen für eine
Neuordnung Europas gelegt. Noch von Wien aus erließ König Friedrich
Wilhelm  III.  am  30.  April  1815  die  „Verordnung  wegen  verbesserter
Einrichtung  der  Provinzialbehörden“.  In  ihr  wird  der  Regierungsbezirk
Danzig  zum  ersten  Mal  erwähnt.  Die  Provinz  Westpreußen  wurde
danach in die zwei Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder geteilt.
An die Spitze der Provinz trat der Oberpräsident Theodor von Schön.
Sein  Amtssitz  wurde  Danzig.  Auch  die  obersten  Provinzialbehörden
wurden in  Danzig  angesiedelt,  bis  auf  das  Oberlandesgericht,  das  in
Marienwerder blieb.

Die  Kreisordnung  wurde  zwischen  1815  und  1818  eingeführt.  Im
Regierungsbezirk Danzig entstanden die kreisfreie Stadt Danzig sowie
die  Landkreise  Danzig,  Neustadt  a.  d.  Rheda,  Karthaus,  Berent,
Pr.Stargard, Elbing und Marienburg. Im Regierungsbezirk Marienwerder
wurden gebildet die Kreise Deutsch-Krone, Flatow, Schlochau, Konitz,
Schwetz,  Graudenz,  Kulm,  Thorn,  Stuhm,  Marienwerder,  Rosenberg,
Löbau und Strasburg. An der Spitze jedes Kreises stand wie bisher der
Landrat,  aber  das  Kreisgebiet  umfasste  jetzt  ein  geschlossenes
Territorium einschließlich der darin gelegenen Domänen und Landstädte.

Als im Jahr 1824 der ostpreußische Oberpräsident von Auerswald sein
Amt niederlegte, übernahm Theodor von Schön auch das ostpreußische
Oberpräsidium und  verlegte  seinen  Amtssitz  nach  Königsberg.  Diese
„Personalunion“  zwischen  Ost-  und  Westpreußen  wurde  fünf  Jahre
später zur „Realunion“, als auf Schöns Betreiben am 3. Dezember 1829
durch königliches Dekret  Ost-  und Westpreußen zur Provinz Preußen
vereinigt wurden.

Durch  das  Gesetz  vom  19.  März  1877  wurde  die  Provinz  Preußen
wieder geteilt; die Provinzen Ostpreußen und Westpreußen wurden mit
Wirkung  zum  1.  April  1878  wiederhergestellt.  Für  die  neue  Provinz
Westpreußen wurde der Provinziallandtag der Provinz Westpreußen mit
Sitz in Danzig als Volksvertretung eingerichtet.
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Nach dem Ersten Weltkrieg

Um Polen gemäß dem Friedensvertrag von Versailles vom 28. Juni 1919
einen Zugang zum Meer zu verschaffen, wurde das Gebiet der historisch
heterogenen Provinz  nach  dem Ersten  Weltkrieg  aufgeteilt:  Aus  dem
mittleren  Teil  entstand  der  Polnische  Korridor,  der  eine  eigene
Woiwodschaft  bildete.  Die  Woiwodschaft  Pommerellen  der
Zwischenkriegszeit  bildete  nur  einen  Teil  der  Provinz  Westpreußen
(62%),  Gebiete  im  Westen  und  Nordosten  mit  besonders  hohem
deutschen Bevölkerungsanteil blieben bei Deutschland oder wurden Teil
des Danziger Mandatsgebietes des Völkerbundes. Mit der Freien Stadt
Danzig  wurde  ein  deutscher  Staat  im  polnischen  Wirtschaftsraum
geschaffen. In der Woiwodschaft Pommerellen hatten die großen Städte
Thorn und Graudenz eine deutliche deutsche Mehrheit, aber insgesamt
war  das  Zahlenverhältnis  zwischen  Deutschen  und  Polen  und
Kaschuben  etwa  ausgeglichen.  Trotz  Überprüfbarkeit  anhand  der
Volkszählung von 1910 schwanken die angegebenen Zahlen zwischen
etwa 40:60 und 60:40 Prozent.

Eine  Volksabstimmung  zur  Legitimation  der  Neuordnung  konnten  die
deutschen  Vertreter  in  Versailles  nur  für  den  östlichen  Teil
Westpreußens  durchsetzen.  Zum  Abstimmungsgebiet  Marienwerder
gehörten  zusammen  mit  der  Stadt  Elbing  die  Kreise  Elbing-Land,
Marienwerder, Marienburg, Rosenberg und Stuhm. Sie entschieden sich
mit großer Mehrheit für den Verbleib bei Deutschland und wurden als
Regierungsbezirk Westpreußen mit dem Sitz Marienwerder der Provinz
Ostpreußen angegliedert.

Zu  Beginn  des  Zweiten  Weltkrieges  1939  nahmen beim  Überfall  auf
Polen deutsche Truppen die 62 % des vormals westpreußischen Gebiets
ein, die seit 1920 zu Polen gehörten. Aus den zu Polen bzw. zur Freien
Stadt Danzig gehörenden Teilen Westpreußens wurde am 1. November
1939  mit  dem  bis  dahin  zur  Provinz  Ostpreußen  gehörenden
Regierungsbezirk  Westpreußen  der  Reichsgau  Danzig-Westpreußen
gebildet. Ferner ordneten die Besatzer die übrigen großpommerellischen
Powiate  Bromberg  (als  Landkreis  Bromberg),  Lipno  (als  Landkreis
Leipe), Rypin (als Landkreis Rippin), Wirsitz (als Landkreis Wirsitz) sowie
Bromberg,  Stadt  im  Range  eines  Powiat,  als  Stadtkreis  dem  neuen
Reichsgau zu. Die Gebiete der Powiate Lipno und Rypin hatten nie zu
Deutschland gehört, die Territorien von Bromberg-Stadt, Bromberg-Land
und des Kreises Wirsitz waren bis zu den Grenzveränderungen in Folge
des Versailler Vertrags Teil der Provinz Posen gewesen.
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Karte:wikipedia

Verwaltungsgliederung der Provinz Westpreußen vor 1920: 
die Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder

Regierungsbezirk Danzig:

Stadtkreise: Danzig, Elbing
Kreise: Berent, Danziger Höhe, Danziger Niederung,Dirschau, 

Elbing-Land, Karthaus, Marienburg, Neustadt, Preußisch Stargard,
Putzig

Regierungsbezirk Marienwerder

Stadtkreise: Graudenz, Thorn
Kreise: Briesen, Culm, Deutsch Krone, Flatow, Graudenz-Land, Konitz,

Löbau, Marienwerder, Rosenberg, Schlochau, Schwetz, Strasburg,
Stuhm, Thorn-Land, Tuchel

Nach  1920  verblieben  von  Westpreußen  die  folgenden  Kreise  bei
Deutschland:

Vom Regierungsbezirk Marienwerder: 
Deutsch Krone(1), Flatow(1), Marienwerder, Rosenberg,
Schlochau(1), Stuhm
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Vom Regierungsbezirk Danzig: 
Elbing-Stadt, Elbing-Land, Marienburg

(1) ab 1922 Teil der Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen;
die anderen bei Deutschland verbliebenen Kreise gehörten
ab 1922 zu Ostpreußen

Karte:wikipedia

Das ehemalige Provinzgebiet heute

Heute gehört das Gebiet der ehemaligen Provinz Westpreußen zu den
polnischen  Woiwodschaften  Pommern  und  Kujawien-Pommern.  Der
Bevölkerungsanteil  der  deutschen  Minderheit  ist  zwar  höher  als  in
Zentral- und Südostpolen, aber deutlich niedriger als in Oberschlesien
(Woiwodschaften Oppeln und Schlesien) und in Ermland-Masuren.
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Königlich Preußen (1454-1772)

(auch  Preußen  Königlichen  Anteils  oder  Polnisch-Preußen)  wurde  ab
1454 ein Gebiet genannt, das den größten Teil der links der Weichsel-
Mündung  liegenden  historischen  Landschaft  Pommerellen  und  einige
westliche  Teile  der  gegenüberliegenden  historischen  Landschaft
Preußen  erfasste.  Bei  der  ersten  Teilung  Polens  1772  kam  das
Königliche Preußen als Provinz Westpreußen zu Preußen.

Karte:wikipedia

Karte von Königlich Preußen (Royal Prussia, rosa), Herzogtum Preußen
(Ducal  Prussia,  gestreift)  und Teilen der  umgebenden Länder  Litauen
(Grand Duchy of Lithuania), Polen (Kingdom of Poland) und Pommern
(Duchy of Pomerania) mit den Wappen des Königs von Polen zwischen
den Adlern des Königlichen (links) und Herzoglichen Preußens (rechts).

Das Gebiet  von Königlich Preußen umfaßte Putzig,  Danzig,  Dirschau,
Konitz,  Thorn,  Kulm,  Graudenz,  Marienburg,  Elbing,  Frauenburg,
Braunsberg, dazu Heilsberg und Allenstein. Marienwerder gehört nicht
dazu, sondern zum Herzogtum Preußen.

Quellen: Der Westpreusse, Westpreußen-Jahrbuch 69/70 - 2019/2020, 
https://westpreussische-gesellschaft.de/, 
wikipedia https://de.wikipedia.org/wiki/Provinz_Westpreußen (abgerufen 14.11.2023)
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Original-Text zu diesem Foto: 
Die Einweihung eines Denkmals zu Ehren der im Weltkriege Gefallenen
aus  den  Dörfern  Altmark,  Neumark,  Kalwe,  Neunhuben,  Kontken,
Mlecewo,  Troop,  Groß-Waplitz,  Telkwitz,  Ramten  und  Buchwalde  in
Altmark (Westpreußen) am 22. Juni: Während der Feier. 

Die Feier fand 1924 statt, also vor genau 100 Jahren. 
Mlecewo wurde 1926 in Heinrode umbenannt.
Die Russen sprengten das Denkmal 1945.

Einsender: Sławomir Michalik, Sztum
Foto von Dariusz Miliński, Stary Targ/Altmark

Liebe Stuhmer, denkt daran:
Der Heimatbrief lebt nur von Eurer Mitarbeit und Euren Spenden !

Herzlichen Dank allen Einsendern von
Reiseberichten, Erinnerungen, Darstellungen und Fotos.

Wenn auch nicht jeder Beitrag sofort veröffentlicht werden kann,
so kann er doch für eine spätere Ausgabe vorgesehen werden

oder eine wertvolle Bereicherung unseres Archivs sein.

48



Kontakt zur Deutschen Minderheit in Stuhm:

Stuhm: Bund der Bevölkerung deutscher Abstammung Stuhmer - 

Christburger "Heimat"

Liebe Gäste, wenn Sie auf Ihrer Reise nach Stuhm kommen, können Sie
uns gerne besuchen: unser Büro und Geschäftsstelle befindet sich seit
Dezember 2017 nicht mehr im Stuhmer Schloß. 
Die neue Adresse ist jetzt: 82-400 SZTUM, ul. Reja 17. 
Unser Büro ist geöffnet immer Freitag von 10 bis 14 Uhr.

Sie sind herzlich eingeladen !
Helmut Kropidlowski, Vorsitzender

ul. Stare Miasto 14/III m.7, 82-200 Malbork,  Festnetz 0048-55-272 1766
mobil / Handy 0048 - 606 462 928,   email: helkro@wp.pl

Kontakt zur Deutschen Minderheit in Marienwerder:

Marienwerder: Gesellschaft der Deutschen Minderheit

"Vaterland" in Westpreussen Marienwerder - Stuhm

Unser Büro und Geschäftsstelle in Marienwerder befindet sich hier:
Ul. Odrowskiego 10, 82-500 KWIDZYN
Tel + Fax 0048-55-279-7300 bzw. aus Polen (55)- 279-7300
e-Mail:   vaterland-marienwerder@wp.pl
Herr Ortmann privat: nur Handy 0048-604-486-712
Wir freuen uns auf Ihren Besuch ! Manfred Ortmann, Vorsitzender

Zeichnung:Bärbel Lehmann

mit den besten Wünschen an unsere Leser 
für einen schönen Frühling

und Sommer !
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alle Fotos:  DRS.DE

Die freiwillige
Feuerwehr aus
Dietrichsdorf verlädt
die Glocke für den
Transport,
die Feuerwehr aus
Elbing hilft mit einem
Kran

v.l.:
Bischof Jezierski,
Bischof Fürst,
MP Kretschmann

Sabine Clephas (l), 
Sabine Kunz 
(Kirchengemeinderat
Oberesslingen)
und Pfarrer 
Łukasz Tamski 
(Dietrichsdorf)



Elbing, vor der St.Nikolai Kathedrale am Samstag, den 24. Juni 2023.
Die Glocke von 1719 kehrte nach Dietrichsdorf im Kreis Stuhm zurück.
Im Rahmen des Projektes "Friedensglocken für Europa" übergibt das Bistum
Rottenburg-Stuttgart  drei  west-  und  ostpreußische  Kirchenglocken  an  ihre
ursprünglichen Heimatgemeinden.




